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In eigener Sache - Danke 
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noch Informationseifer oder ei-

gene Vorstellungen braucht um 

jahrzehntelang Stadtrat sein zu 

können. Wichtig ist die Vernet-

zung in der Partei. 

 Danke an die Bürger, welche mir 

vorwarfen „zu denen da oben“ 

zu gehören und nicht die Interes-

sen der Bürger zu vertreten, weil 

ich nicht ihre individuellen An-

sichten teilte und mich im Stadt-

rat nicht zu ihrem persönlichen 

Vorteil gegen das Gemeinwohl 

einsetzen wollte. Sie haben mir 

klargemacht, dass zu viele Buch-

loer „Ich-Linge“ mit wenig Ge-

meinsinn sind. 

 Danke an die Bürger und Stadt-

räte, welche aus „Gerechtig-

keitsgründen“ die Aussetzung 

von Regeln und Verordnungen 

fordern, welche für alle anderen 

Bewohner galten und weiter an-

gewandt werden. Thema „Ich-

Ling“. Manchmal schämte ich 

mich, auch in ihrem Namen als 

Bürger im Stadtrat zu sitzen. 

 Ich danke den Bürgern und 

Stadträten, welche ihre Ah-

nungslosigkeit und Beratungsre-

sistenz in Sach- und Rechtsfra-

gen schon für eine Meinung 

bzw. politische Position hielten 

und mich so lehrten, dass nicht 

das Gehirn, sondern der Bauch 

entscheidet. 

 Danke an die UBI, welche mir 

deutlich klar machte, dass für 

politische Grundsätze und per-

sönliche Loyalität selbst in der 

Kommunalpolitik kein Platz ist. 

 

Nach sechs Jahren Stadtratstätigkeit zie-

he ich für mich wegen der positiven Be-

gegnungen und neuen Erfahrungen ein 

positives Fazit, verspürte aber auch we-

gen der im Vergleich zum Aufwand (in 

sechs Jahren ~ 1200 Stunden)  geringen 

Möglichkeiten etwas positiv in Buchloe 

zu verändern, keine Motivation mehr, 

erneut auf einer Stadtratsliste anzutreten. 

Zum Ende meiner Tätigkeit als Stadtrat 

der Stadt Buchloe möchte ich mich von 

ganzem Herzen bei einigen persönlich 

und im Allgemeinen bedanken: 

 Danke an die UBI, welche mir 

durch einen Platz auf der Stadt-

ratsliste ermöglichte, Stadtrat zu 

werden. 

 Danke an die Wähler, welche 

mich in den Stadtrat gewählt ha-

ben. 

 Danke an die Stadträte aller Par-

teien, welche mir beim Einstieg 

in die kommunalpolitische Tätig-

keit über Parteigrenzen hinweg 

halfen. 

 Danke an die Bürgermeister Josef 

Schweinberger und Manfred 

Beck (meinen Sitzungsnachbarn), 

welche mir in manchem Ge-

spräch Zusammenhänge erklär-

ten. 

 Danke an die wenigen Bürger, 

welche mir in den letzten sechs 

Jahren im persönlichen Gespräch 

ihre Wertschätzung für die Arbeit 

im Stadtrat entgegenbrachten. 

 Danke an die Stadträte, welche 

mir mit ihren Diskussionsbeiträ-

gen im Stadtrat klar machten, 

dass man weder Sachwissen,  

Buchloe hat einen kreativen, 

selbstbewussten und fleißigen 

Stadtrat verdient. Das Gemein-

wohl ist immer über das Einzel-

wohl und die Parteiinteressen zu 

stellen – dafür wurden jetzt wie-

der 24 Frauen und Männer als 

Vertreter des Volkes für sechs 

Jahre bis 2026 gewählt.  

Ich wünsche allen neu gewählten 

Stadträten, dass ihre Begeisterung 

für Buchloe nicht so schnell in 

den Stadtratsmühlen aufgerieben 

wird. 

Ich wünsche allen wiedergewähl-

ten Stadträten, dass sie sich daran 

erinnern, wofür sie eigentlich ge-

wählt wurden und dass sie sich 

von der Begeisterung der neuen 

anstecken lassen. 

 

Klimakompensation 
Klimakompensation ist ein Instrument 

zum Klimaschutz, bei dem der durch 

bestimmte Aktivitäten verursachte 

Treibhausgas-Ausstoß durch Einspa-

rungen beim Treibhausgas-Ausstoß 

oder Speicherung in Kohlenstoffsenken 

an anderer Stelle wieder ausgeglichen 

werden soll. 

Die häufigste Kritik „Eine Änderung 

des Bewusstseins und des Verhaltens 

sind wichtiger als Klimazertifikate!“ 

klingt moralisch absolut überlegen und 

richtig und ermöglicht es den Kritikern 

des „Klima-Ablass-Handels“ den mora-

lischen Zeigefinger zum Stinkefinger 

zu machen. Trotzdem ist diese Sicht-

weise global nicht zielführend, falsch 

und sogar kontraproduktiv. 

Eine Änderung des Ernährungs-, 

Mobilitäts- und Energieerzeugungsver-

haltens jedes einzelnen Deutschen mag 

wichtig sein, das Gewissen des Einzel-

nen beruhigen und ein ganz klein wenig 

zur Rettung des Weltklimas beitragen. 

Das Weltklima retten würde aber auch 

eine Ökodiktatur in Deutschland nicht, 

denn die Deutschen tragen nur zu 2% 

zur Klimaerwärmung bei.  

Vielmehr kann getan werden, wenn 

man all die Menschen auf der Welt, 

welche unseren Lebensstandard erst 

noch erreichen wollen, dabei unter-

stützt, auf dem Weg zur einem besseren 

Leben nicht die gleichen Umweltsün-

den zu hinterlassen, wie wir. Und hier-

zu dienen Klima-Zertifikate, mit denen 

man den Urlaubsflug oder die Kreuz-

fahrt „klimaneutral“ erleben kann. Oh-

ne Klimazertifikat findet die gleiche 

Reise trotzdem statt! Mit diesen Zerti-

fikaten werden Aufforstungen, CO2-

reduzierende Technik (z.B. Solaröfen), 

klimaschonende Arbeitsplätze und Bil-

dung für Kinder und Jugendliche in 

weniger oder nicht entwickelten Län-

dern  finanziert.  

10 Tonnen CO2 emittiert ein Deutscher 

(m/w/d) statistisch pro Jahr. Durch 

neue Kraftwerke, geändertes Mobili-

tätsverhalten und klimaschonende Er-

nährung kann dieser Wert auf maximal 

8 Tonnen reduziert werden. Das liegt 

immer noch weit über den global 

verträglichen 1,5 - 2 Tonnen CO2  

pro Person. Helfen wir allerdings 

den ärmeren Menschen der Welt 

bei der persönlichen Entwicklung 

hin zu einem besseren Leben so, 

dass das Klima dabei nur minimal 

oder gar nicht geschädigt wird, 

schützen wir das Klima maximal, 

da der Großteil der Weltbevölke-

rung ärmer ist als wir. Klimazerti-

fikate (Klima-Kollekte, atmosfair, 

  , 

myclimate, …)  geben die Mög-

lichkeit, unabhängig von politi-

scher Einflussnahme, direkt vor 

Ort „am Menschen“ etwas zu be-

wirken. Außerdem veröffentlichen 

diese Organisationen Rechen-

schaftsberichte und legen ihre 

Kostenstruktur offen – damit kann 

man überprüfen wie das Geld 

verwendet wird. 10 Tonnen CO2 

zu substituieren kostet ~230 Euro 

im Jahr oder 19,17 Euro im Mo-

nat. Sollten die Deutschen die 

Hälfte (5 Tonnen CO2) ihrer CO2-

Bilanz so ausgleichen stünden 

knapp 10 Milliarden Euro in Ent-

wicklungsländern für den Klima-

schutz zur Verfügung. Das ist das 

20-fache des jetzt im Bundesmi-

nisterium für wirtschaftliche Zu-

sammenarbeit und Entwicklung 

für globalen Umweltschutz  zur 

Verfügung stehenden Geldes und 

würde jedes Jahr mehr bewirken 

als jede Maßnahme in Deutsch-

land. Natürlich sollte in Deutsch-

land trotzdem alles Mögliche ge-

tan werden um Emissionen zu 

vermeiden – allein schon aus wirt-

schaftlichem Interesse. Jede neue, 

bessere und umweltschonendere 

Technik sichert Arbeitsplätze und 

bringt Wettbewerbsvorteile in 

einer globalisierten Welt. Umwelt-

technologie sichert unseren Wohl-

stand, unseren Sozialstaat und 

letztlich unsere Demokratie. 

 

Europäische Leitkultur 

vs. Deutsche Leitkultur 
Die Leitkultur soll dem sich in Europa / Deutschland Auf-

haltenden die grundlegenden Werte der Gesellschaft ver-

mitteln. Dies soll aufgrund der Lebensweise ohne Zwang 

und Gesetz passieren. 

Nach Bassam Tibi (basierend auf Habermas) hat die Euro-

päische Leitkultur folgende Inhalte: 

 Vorrang der Vernunft vor religiöser Offenbarung, 

 Demokratie, die 

auf der Tren-

nung von Reli-

gion und Politik 

basiert, 

 Pluralismus 

(Vielfalt) und 

 Toleranz (Gel-

tenlassen und 

Gewährenlas-

sen anderer oder 

fremder Über-

zeugungen, 

Handlungswei-

sen und Sitten. 

Diese europäische 

Leitkultur steht im 

krassen Gegensatz 

zur von den C-

Parteien und der 

AfD propagierten 

Deutschen Leitkul-

tur, welche das an-

gebliche Erbe des 

„christlich - jüdi-

schen“ Abendlandes 

in den Mittelpunkt 

stellt. Sich jahrhun-

dertelang wiederho-

lende Pogrome der 

einheimischen 

Christen an den  

einheimischen Ju- 

den zur Grundlage einer angeblichen Kultur zu machen, ist 

makaber. Wer  als Politiker postuliert, der „Islam gehöre 

nicht zu Deutschland“, dem fehlen mindestens die zur euro-

päischen Kultur gehörende Vernunft, die Einsicht zur Tren-

nung von Staat und Kirche, die Befürwortung von Vielfalt 

und die Toleranz zum Geltenlassen von Anderem. Wer so 

spricht ist kein Europäer. Wer kein Europäer ist, kann kein 

Deutscher sein, da Deutschland in Europa liegt. Wer kein 

Deutscher ist, darf nach dem Selbstbild dieser Menschen 

auch keine deutsche Leitkultur fordern. Diesen Nicht-

Deutschen ihre Grundrechte, z.B. auf freie Meinungsäuße-

rung zu gewähren, ist Bestandteil der deutschen Leitkultur. 
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Tempo 30, eines der Lieblingsthe-

men der UnnötigeBürgerbegeh-

renInitiieren, kann auch bei jedem 

anderen Sitzungsthema angebracht 

werden,  meint auf jeden Fall der 

Fraktionsvorsitzende der UBI  (frü-

her Unabhängige Bürgerinitiative 

für Buchloe, Lindenberg und 

Honsolgen e.V.). In der Stadtratssit-

zung vom 21.04.2020 ging es um 

den Bau von gemeindeeigenen So-

zialwohnungen und die entspre-

chenden Anträge und Vorberei-

tungsaufträge. Thema klar! Schein-

bar nicht, denn die UBI hat nur et-

was zur  Geschwindigkeit auf der 

anliegenden Kreisstraße (auf der der 

Buchloer Stadtrat geschwindigkeits-

technisch nichts zu sagen hat) bei-

zutragen. Wohnungen schnell er-

stellen – egal, Tempo 30 ist wichtig!  

Aber es lohnt sich Tempo 30 näher 

zu betrachten.  

Für wen ist Tempo 30 gedacht?  

Natürlich für alle Fremden, welche 

„unsere Kinder“ durch zu schnelles 

Fahren gefährden, obwohl die 

Fremden normalerweise (lt. Aussa-

ge eines ehemaligen Bauamtsleiters 

aus Buchloe) wegen ihrer Ortsun-

kenntnis angepasst fahren. 

Natürlich für alle Nicht-Anwohner, 

welche die Straße nur selten benut-

zen, aber in der Wahrnehmung der 

Anwohner immer rasen. 

Für wen ist Tempo 30 nicht ge-

dacht?  

Natürlich gilt Tempo 30 nicht für 

die Anwohner, denn die wissen ja 

wie schnell man fahren kann – 

außerdem sind die hier zuhause 

und das ist ihre Straße. 

Natürlich gilt Tempo 30 nicht 

für junge dynamische Frauen 

(besser Mütter), welche den 

eigenen Nachwuchs befördern 

und sobald dieser sicher im 

Auto verstaut oder im Kinder-

garten abgegeben ist, auf die 

Sicherheit anderer scheißen. 

Natürlich gilt Tempo 30 nicht 

für Eltern, welche ihre Kinder 

aus Sicherheitsgründen zur 

Schule fahren. Dies kann zur 

Eltern-Taxi-Stoß-Zeit  in der 

Münchener Straße schultäglich 

beobachtet werden. 

Um Hauptverkehrsstraßen auf 

Tempo 30 zu begrenzen, sind 

besondere Anforderungen zu 

erfüllen: Schulen, Kindergär-

ten, Alten- und Pflegeheimen 

oder Krankenhäusern  oder der 

Nachweis eines Unfallschwer-

punkts. 

Die UBI fühlt zwar sehr gerne 

Gefährdungen für den Bürger 

(siehe sinnfreie Querungshilfen 

an Straßen ohne Unfällen) 

kann aber an keiner einzigen 

Straße, für die sie Tempo 30 

fordert, den Nachweis von zu-

mindest vereinzelten Unfällen 

erbringen. Tempo 30 scheint 

hier ein rein populistisches 

Instrument aus dem rechtsfrei-

en Raum zu sein – sogenannte 

Gut-Menschen-Hetzerei.  
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Ehrenamt ist im ursprüng-

lichen Sinn ein Engage-

ment in öffentlichen Funk-

tionen, legitimiert durch 

eine Wahl. Im Allgemei-

nen wird darunter unei-

gennütziges Handeln ver-

standen, bei dem eine Ein-

zelperson oder eine Grup-

pe freiwillig und unent-

geltlich Arbeit leistet. (Quel-

le: Wikipedia) 
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Eine Aufwandsentschädi-

gung ist eine Vergütung, 

die zur Abgeltung von 

Aufwendungen gezahlt 

wird, die mit einem Amt 

oder einer Tätigkeit ver-

bunden sind. (Quelle: Wikipedia) 

Wie viel verdient ein 

Stadtrat bzw. welchen 

Aufwand bekommt 

er/sie/es ersetzt und ver-

dient er/sie/es das auch? 

Das Amt des Stadtrates 

bzw. der Stadträtin wird 

ehrenamtlich ausgeübt. 

Ebenso die Tätigkeit des 

zweiten und dritten Bür-

germeisters. Ein Stadtrat 

verdient also nichts – er / 

sie / es bekommt eine 

Aufwandsentschädigung 

von 50 Euro pro Sitzung, 

bzw. 60 Euro wenn die 

Sitzung länger als drei 

Stunden dauert. Knapp 20 

Euro pro Stunde für ein 

Ehrenamt, ohne dass ein 

Aufwand nachgewiesen 

werden muss. Dem steht 

ein Mindestlohn von 9,19 

€ für Beschäftigte gegen-

über,  welche davon leben 

müssen und Sozialabga-

ben zahlen. Ungefähr 95 

Stadtrats- und mindestens 

60 Ausschusssitzungen 

sowie mindestens 70 Frak-

tionssitzungen (für welche 

ebenso die Entschädigung 

gewährt wird, egal ob sie 

20 Minuten oder zwei 

Stunden dauert) kommen 

so im Lauf einer Sit-

zungsperiode (6 Jahre) 

zusammen. So wird dieses 

Ehrenamt in sechs Jahren 

mit mindestens 11000 € 

honoriert.   

Aber, wie sagte eine 

Stadträtin der Grünen bei 

der Diskussion um die 

Erhöhung (35 €  50 €) 

während der letzten Sit-

zungsperiode „man nehme 

ja schließlich auch Tätig-

keiten des mittleren Ma-

nagements war“ – aller-

dings ohne die Pflicht 

vorbereitet zur Sitzung  zu 

erscheinen, ohne Haftung 

und ohne die Möglichkeit, 

bei schlechter Leistung 

entlassen zu werden. Par-

teiunabhängig in sechs 

Jahren keinen einzigen 

Antrag zu formulieren, 

keinen Plan lesen zu kön-

nen, nur Wortbeiträge 

anderer zu wiederholen 

oder Wortmeldungen ohne 

Sachzusammenhang zu 

äußern, ist schließlich 

keine schlechte Leistung. 

Für diese „Verantwor-

tung“ mit ca. 20 € pro 

Stunde entschädigt zu 

werden – nicht schlecht 

für ein Ehrenamt, aber 

absolut angemessen für 

gute Vorbereitung, gute 

Beiträge und verantwor-

tungsvolles, dem Ge-

meinwohl dienendes Ab-

stimmungsverhalten 

Stadtrat – ein  

Ehrenamt!? 
 

Die magische Zahl 16 
Im Jahre 16 nach Christus 

waren Sisenna Statilius Tau-

rus und Lucius Scribonius 

Libo Konsuln des Römischen 

Reichs. 

Drusilla, Lieblingsschwester 

des Caligula (späterer römi-

scher Kaiser) wurde im Jahre 

16 geboren. 

Das indische Ratishastra (Die 

traditionellen Lehren der ehe-

lichen Liebe) behandelte im 

Jahr 16 Aspekte der ehelichen 

Liebe in 272 Versen. 

2016 wurde Donald Trump 

zum Präsidenten der USA 

gewählt und die Briten ent-

schieden sich für den Brexit. 

2016 war der 100. Jahrestag 

des Beginns der Schlacht um 

Verdun (im ersten Weltkrieg). 

2016 war die 500-Jahr-Feier 

des bayerischen Reinheitsge-

bots. 

2016 war der Stieglitz Vogel 

des Jahres und der Stachel-

beerspanner der Schmetter-

ling des Jahres und die Win-

terlinde der Baum des Jahres 

In der 95. Sitzung des Buch-

loer Stadtrats am 28.04.2020 

wurde diskutiert, ob 16 Per-

sonenkraftwagenstellplätze in 

einer bestehenden, aber zu 

erweiternden Wohnanlage 

wie geplant ihren Stellplatz 

anfahren sollen. Selbstver- 

ständlich hatten jene Stadt-

räte Recht, welche sagen, 

dass die auf diesen Stell-

plätzen (besser die Fahrer 

bzw. Fahrerinnen oder Fah-

renden)  abgestellten Autos 

nach dem Losfahren zu 

einem erhöhten Verkehrs-

aufkommen in der Straße 

„Am Altensberg“ führen 

werden.  

Ist das den Anwohnern 

zumutbar? So lautete die 

alles entscheidende Frage, 

die sich die Stadtratenden, 

welche alle über mindes-

tens einen PKW im Haus-

halt verfügen, nun stellen 

müssen. Einige Stadträte 

(Grüne, UBI) halten eine 

Erhöhung des Verkehrsauf-

kommens für nicht oder 

kaum zumutbar, besonders 

da sie eine erhöhte Gefähr-

dung der Nichtautofahrer 

zu erkennen glauben. Wenn 

16 Fahrzeuge, wider Erwar-

ten wirklich viermal am 

Tag den Parkplatz verlas-

sen und zurückkehren, dann 

wird es 128 zusätzliche 

Fahrzeugbewegungen täg-

lich geben. Das sind gerun-

dete 5 Autos pro Stunde 

(auf 24 Stunden bezogen).  

Natürlich ist diese Berech-

nung unrealistisch – die 

Autos werden ja nicht rund 

um die Uhr bewegt. 

Nimmt man den Tages-

bereich (7 – 17 Uhr) 

werden sich pro Stunde 

ca. dreizehn zusätzliche 

Fahrzeuge auf der unge-

fähr 150 Meter langen 

Straße befinden. Das 

Überqueren der Straße 

beziehungsweise das 

Entlanglaufen an dersel-

ben wird für Fußgänger 

quasi ohne Lebensgefahr 

nicht mehr möglich sein. 

Im Begegnungsverkehr 

(statistisch kommt alle 

viereinhalb  Minuten ein 

Auto) werden nicht 

mehr aufzulösende Su-

perstaus entstehen, da es 

an der Straße eine Eng-

stelle gibt, die nur 4,20 

Meter breit ist, also nur 

von zwei langsam fah-

renden sich entgegen-

kommenden Fahrzeugen 

unfallfrei bewältigt wer-

den kann. Auf der Straße 

spielende Kinder (Wa-

rum spielen Kinder auf 

der Straße?) würden 

Usain Bolt’sche Ge-

schwindigkeiten errei-

chen müssen um den 

Autos auszuweichen.  

Schließlich hat der 

Stadtrat die bestehende 

Planung genehmigt, weil 

er die 16 Autos für zu-

mutbar hielt. 

Nachtrag 
Auf besonderen 

Wunsch eines einzel-

nen Stadtrats wird nun 

mit Verspätung ein  

überaus wichtiges 

Thema, welches von 

einer UBI-Stadträtin 

angesprochen wurde 

(ich weiß nicht mehr 

wann), behandelt: Die 

Urintrennung! 

Zuerst gilt es natürlich  

zu klären, nach wel-

chen Kriterien der 

Urin zu trennen ist. 

Soll Männer- und 

Frauenurin getrennt 

erfasst werden. Ist der 

Urin von Jungfrauen 

von besonderem 

Wert, da er auf kahle 

Stellen am Männer-

kopf aufgetragen, 

angeblich Haare 

sprießen lässt? Oder 

soll der komplette 

Urin zur Phosphatge- 

Urin lässt sich 

nicht trennen (lt. 

Duden). Wer 

Harn  unbedingt 

trennen will 

muss Pis-se oder 

kindgerecht Pi-pi 

schreiben. 

 
Bildquelle: wikipedia 

winnung recycelt 

werden?  

Dürfen Bürger, 

welche nicht an die 

Getrenntkanalisa-

tion angeschlossen 

werden, ihren Urin 

in Kanistern sam-

meln und am 

Wertstoffhof ab-

geben?  

Allgemeingültig 

lässt sich folgende 

Aussage machen: 


